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noch von einigen anderen F ä llen  gehört, über welche ich aber, ehe ich sie ver­
öffentliche, noch genauere E rkundigungen einziehen will.

Weöer das Wesen des Mogelzuges.
Bemerkungen

zu der gleichnamigen Abhandlung der Gebrüder Adolf und Karl Müller.')
Von H. B a n k ,  Ringelheim.

S o  oft ich ähnliche Überschriften lese wie „Ü ber d a s  W e se n  des V ogelzuges", 
oder Aussprüche wie „D ie Erscheinung des Z ugphänom ens ist ih r e m  W e s e n  nach 
schon längst erkann t", da nehme ich die „V ogelw arte" des a lten  Gätke zur H and  und 
lese nach, w as dieser in  seinem schlichten, ehrlichen S in n e  zu unserem  P ro b lem  sagt. 
Nach dem steten Beobachten und Forschen eines halben J a h rh u n d e r ts  schließt er 
d as vorletzte K apite l seines Buches „ W a s  leitet die Vögel w ährend ih rer Z ü g e"  
m it folgenden W o rten : „Nach der vorangegangenen Beleuchtung der vielseitigen 
Erklärungsversuche der w underbaren Fähigkeit w andernder T ie re , den rechten 
W eg einzuschlagen und deren sich ergebenden U n z u lä n g l ic h k e i t ,  wenn sie den 
T a t s a c h e n  gegenüber gestellt w erden, welche unm ittelbare  Beobachtungen in  der 
N a tu r  darbieten, erm utig t auch eine fünfzigjährige Forschung an einem bevorzugten 
Punkte  wie H elgo land  nicht dazu , die Z a h l dieser Versuche um  einen weiteren 
zu verm ehren".

U nd beim letzten K apitel „ W a s  veran laß t den Aufbruch zum Z u g e"  sagt 
er zum S ch luß  so: „W ie im vorhergehenden Abschnitt steht der Forscher auch bei 
der gegenwärtigen F ra g e  nach der unm ittelbaren  V e r a n la s s u n g  fü r den Aufbruch 
der Vögel zu ihren W anderflügen einem R ätsel gegenüber, das b isher je d e m  
L ö s u n g s v e r s u c h  w id e r s t a n d e n  und dessen endgültige E rk lä ru n g  w ohl kaum 
jem als zu erw arten  sein dürfte. Keine der b isherigen  Hypothesen bew ährt sich, 
wenn sie T a t s a c h e n  gegenüber gestellt w ird, wie sie das Leben der Vögel in  so 
großer F ü lle  darbietet. I n  einer oder der anderen W eise en thält jedoch fast 
jeder der gemachten Erklärungsversuche d as A nerkenntniß, daß die ziehenden V ögel 
der Z eit und B ew egung nach u n b e w u ß t  z w ec k en tsp re ch e n d  und  somit in s t in k t iv  
handeln. A lles , w as b isher über den Vogelzug in E rfah ru n g  gebracht w orden 
ist, bietet keinen L eitfaden dar, an dem m an in  die Tiefe seiner W under zu dringen 
vermöchte." -

Ich  g laube, diese ehrlichen W orte  des alten Gätke bestehen einstweilen zu 
recht auch den Erklärungsversuchen der G ebrüder M ü lle r gegenüber. —  Nach den 
G ebrüdern  M ü lle r soll „die Ursache des Z uges d a s  S tre b e n  der Vögel sein nach *)

*) Vergl. Nr. 4 der „Ornith. Monatsschrift, Jahrgang 1903.
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e rh ö h te m  L ic h t, nach W ä r m e ."  S t ä r k e r e s  L ic h tb e d ü r f n i s ,  W ä rm e  sei 
die treibende Ursache des Vogelzuges zugleich m it den Licht und W ärm e be­
g le i t e n d e n  L u f t v e r ä n d e r u n g e n ,  darum  beginne dieser Z ug  im August zugleich 
m it dem leise beginnenden W alten einer kälteren P o la rström ung . Nach Gätke 
(V ogelw arte 2. Aust. S .  12) beginnt der Rückzug der jungen S ta r e  schon im 
letzten D ritte l d e s  J u n i  und wächst bis zum Ende des M o n a ts  und bis in den 
J u l i  hinein bis zu vielen Tausenden täglich an. F ü r  den J u l i  fuh rt Gätke 
gegen 10 V ogelarten  a n , von denen die J u n g e n  zurückziehen; desgleichen die 
alten Kuckucke. „W ährend der Nächte (des J u l i )  hö rt m an die hundertfältigen 
S tim m en  überhinziehender S tra n d v ö g e l a ller A rten , die in großen M assen dem 
W in terquartie r zueilen." Ic h  frage n u n , wie kann im J u n i  und J u l i  die 
Abnahm e von Licht und W ärm e zum Aufbruch veranlassen! F e rn e r , w arum  ziehen 
in diesen M onaten  und auch noch im August fast n u r  junge Vögel, vier Wochen 
und darüber vor den a lten?  W o diese noch genug Licht und W ärm e' haben, 
m üßten es doch auch die jungen Vögel. Ic h  weiß w ohl, die M auser hält die 
alten Vögel zurück, —  teilweise die S o rg e  fü r die zweite B r u t  —  aber w as 
treibt die jungen der ersten B ru t  früher fort, schon im J u n i  und J u l i ?  —

Und im F rü h lin g e?  da kann es doch kein „stärkeres B e d ü rfn is  nach Licht 
und  W ärm e" sein, w as die Vögel zu u n s  zurückbringt! Je tz t soll es „die störende 
Unwirtlichkeit vor der Regenzeit" sein, „d as  V ordrängen  und Herrschen der südlichen 
S trö m u n g en  un ter allmählichem Nachlassen des P o la rw in d e s ,"  w as die Vögel zu 
u n s  zurückführt. „ I n  den W indström ungen zur Herbst- und F rü h lin g sz e it,"  so 
heißt es, „erblicken w ir den großen F ü h re r  unserer Vögel auf ih rer P ilgerschaft." 
—  Zunächst wieder einige F rag en : W aru m  kommen im F rü h lin g  die alten Vögel, 
speziell die alten M ännchen, vor den Weibchen und den jungen V ögeln? S ie  
haben doch alle im S ü d en  dieselben N a h ru n g s-  und Lebensbedingungen.

W arum  kommt das weißsternige Blaukehlchen vier Wochen früher a ls  das 
rotsternige?

W er sagt letzterem, daß es noch nicht kommen darf, da an seinem B ru to rte  
noch der W in ter herrscht? F ü r  beide weht doch die-gleiche L uft von S ü d e n . —

Aber auch diese Theorie, „die W indström ungen  zur H erbst- und F rü h lin g s ­
zeit seien der große F ü h re r  unserer Vögel auf ihrer P ilgerschaft", denn „bei nörd ­
lichen und östlichen S trö m u n g en  unter sinkender T em pera tu r und wechselndem 
B arom eterstände zogen die V ögel weg, bei Südw est- und W estwinden un ter 
gleichfalls wechselndem B arom eterstände, aber gewöhnlich steigender T em pera tu r 
kommen sie a n " ,  entspricht nicht den von Gätke so viel beobachteten Tatsachen. 
G anz abgesehen d av o n , w as  w ir über die Zugzeit im J u n i  und J u l i  gehört 
haben, findet nach Gätke s o w o h l  im  H e r b s t  w ie  im  F r ü h l i n g  denn der stärkste
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fü r u n s  w ahrnehm bare Z ug  statt, wenn w ir s a n f t e  S ü d o s t w i n d e  und r u h i g e s  
w arm es W etter haben. —  F erner, wie oft herrschen gerade im Herbst wochenlang 
stürmische Südw estw inde und die Vögel ziehen doch fort, und im F rü h lin g  ebenso 
oft längere Z eit kalte, trockene N o rd -  und O stw inde , und  die Vögel kom m en  
doch, und zw ar, wenn ihre Z u g z e i t  da ist. W eder vorher noch nachher k ö n n e n  
sie ziehen, darum  gehen die V ögel zu g ründe, die über ihre Z ugzeit h in au s  bei 
u n s  zurückgehalten sind. Und wenn sie keine Zugvögel sind , dann m ag Licht 
und W ärm e noch so sehr abnehm en, dann mögen die W inde von N ord oder S ü d  
wehen, sie ziehen doch nicht, obwohl es ihnen bei u n s  oft recht schlecht geht.

Auch w as die G ebrüder M ü lle r von „vererbter G ew ohnheit" sagen, von 
einem tief in die N a tu r  des V ogels eingedrungenen fixierten M o v e n s , d as  seine 
M acht a u sü b t, sobald d as erregbare Nervensystem des V ogels von den N a tu r ­
ereignissen beim Wechsel der Ja h re s z e it  b e rü h rt w ird ,"  steht auf sehr schwachen 
F ü ß en . Gätke frag t m it Recht, ob eine H a n d lu n g , die sich n u r  e in m a l  in  
J a h r e s f r i s t  w iederholt, wohl überhaupt zu einer G e w o h n h e i t  werden könne? 
und wenn dies schwerlich der F a l l  sei, woher dann die V ererbung? E r  weist 
ferner auf die Nachtschmetterlinge h in , die auch regelm äßig W anderungen u n te r­
nehm en, obw ohl bei ihnen die V ererbungstheorie  ausgeschlossen ist, da sie auf 
ihren W anderungen sämtlich sterben.

K urz und gut, die Licht-, W ärm e- und  W indhypothese zur E rk lärung  d e s  
W e s e n s  des V ogelzuges ist doch wohl auch nichts an d eres , a ls  eine von den 
vielen H y p o t h e s e n ,  geistreich ausgedacht und scheinbar vieles erklärend, aber 
„den Leitfaden, an dem m an in  die T iefe der W under des Vogelzuges zu dringen
vermöchte, bietet auch sie nicht."

» ,

„Schw ingt sich. durch deine K lugheit der Habicht a u f , ausbreitend seine 
Fittiche nach dem S ü d e n  zu ?"  (Jo h . 39 ,26 .)

Km Wort üöer Waturbetrachtung und Beobachtung.
Von Wi l h .  S ch u ste r.

„E s giebt nur eine Quelle der Naturwissen­
schaft) und das ist die N atur selber."

Baco von Verulam.

Alle wissenschaftlichen Ergebnisse der P ra x is  und die meisten gelehrten E n t­
deckungen der Theorie verdanken unsere großen N aturforscher einer exakten B e ­
obachtung der N a tu r ;  n u r  ganz wenige Erkenntnisse rühren  her von einer nach­
träglich berechnenden, hypothetisch ausklügelnden Logik des Geistes. D a s  Auge 
regiert im Reiche des empirischen Forschens —  dann erst kommt die gelehrte 
Hypothese und die Feder.
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